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Mitarbeiter unserer BBS
[eisten wichtigen Beitrag 
zur Erziehung der Jugend

Mit einer festlichen Veranstal­
tung in der Klubgaststätte des 
Pionierparkes begingen die Mit­
arbeiter unserer Betriebsberufs­
schule am 16. Juni den Tag des 
Lehrers. Genosse Karl-Heinz 
Dannebaum, 1. Stellvertreter des 
Betriebsdirektors, würdigte in 
seiner Festrede den Beitrag der 
Lehrkräfte in Theorie und Praxis, 
den sie mit der Berufsausbildung 
der Lehrlinge zur Stärkung der 
Leistungskraft unseres Betriebes 
und der Volkswirtschaft, zur Si­
cherung eines hohen Qualifika­
tionsniveaus der Werktätigen lei­
sten. Im zurückliegenden Lehr- 
und Ausbildungsjahr, das in we­
nigen Wochen zu Ende geht, 
wurden große Anstrengungen 
unternommen, die Einheit von 
Lernen und Arbeiten, von beruf­
lich-fachlicher Bildung und poli­
tisch-ideologischer Erziehung in 
Theorie und Praxis weiter zu ver­
bessern, die Qualität des Unter­
richts ständig weiter zu erhöhen. 
Dabei wurden auch Schlußfolge­
rungen herausgearbeitet, unter­
strich der Redner, wie in unserer 
Bildungseinrichtung den neuen 
gesellschaftlichen Anforderun­
gen noch besser entsprochen 
werden könne. Es gehe im we­
sentlichen um die weitere Erhö­
hung der Erziehungswirksamkeit

A)s 
Bestarbeiter 

des 
P-Bereiches 

zum Tag 
der Biidung 

geehrt 

Genosse Wo/fgang Kuczynskf sichert mit hoher Le/sfungsbe 
reitschah die p/anmäß/ge Weiterb/idung ai/er Meister, Br/gadiere 
und Gruppen/e/fer und ist dabei besonders um eine niveauvoiie 
und betriebsbezogene Gestaitung der Biidungsinhaite bemüht. 
Trotz vie/er Schwierigkeiten konnten durch ihn außerdem die sehr 
umfangreichen Kundenscbu/ungen zu den Erzeugnissen des VfB 
TRO reaiisiert werden. Seinen Unterricht in den Facbarbe/ferk/as- 
sen und der Schichtmeisterausbi/dung führt er in sehr guter poiiti 
scher, pädagogischer und fachiicher Quabfäf durch und übernahm 
kurzfristig Vertretungsstunden für ausgefaiiene Ko/fegen. Genosse 
KuczynsM ieistet eine aktive gese/ischaft/iche Arbeit ais APO-Lei 
tungsmitgiied im Bereich Kader und Biidung sowie ais Propagan­
dist.

des Unterrichts, um seine hö­
here Qualität auf der Grundlage 
der neuen Lehrpläne. Jede Bil­
dungsform müsse im Ergebnis 
des vermittelten Wissens und 
Könnens dazu beitragen, daß in 
unserem Betrieb Qualitätsarbeit 
und Leistungsbereitschaft zu den 
sicheren Positionen des Arbeits­
prozesses gehören.

Die guten Ergebnisse in der 
MMM- und Neuererarbeit, die 
zahlreichen sehr guten Wertun 
gen bei sportlichen, vormilitäri­
schen und kulturellen Leistungs­
vergleichen seien ein Verdienst 
gemeinsamer Anstrengungen 
von Lehrkräften und Lehrlingen 
und gehören zur Entwicklung so­
zialistischer Persönlichkeiten.

Im Verlauf des Lehr- und Aus­
bildungsjahres sei es auch ge­
lungen, die materiell-techni­
schen Bedingungen für die Ar­
beit von Pädagogen und Lehrlin­
gen entscheidend zu verbes­
sern. So konnte die Rekonstruk­
tion und Modernisierung des 
Unterrichtskabinetts für Elektro- 
technik/Elektronik in Angriff ge­
nommen, die neue CNC-Ma 
schine übergeben und mit dem 
Aufbau des neuen Ausbildungs- 
kabinettes für Datenverarbeitung 
begonnen werden. Noch in die­

sem Jahr werden zehn neue Bil­
dungscomputer für den theoreti­
schen Unterricht bereitgestelit. 
Planmäßig arbeiten wir weiter­
hin an der Rekonstruktion der 
BBS im Rahmen der komplexen 
Rekonstruktion des Betriebes 
insgesamt. Auch damit sei eine 
gute Grundlage vorhanden, das 
Lehr- und Ausbildungsjahr 
1989/90 als ein Jahr höchster Ak­
tivitäten beim Lehren und Ler­
nen sowie vielfältiger Initiativen 
im „FDJ Aufgebot DDR 40" zur 
Stärkung unserer Republik und 
zur Sicherung des Friedens zu 
gestalten.

Im Anschluß daran wurden 
langjährige verdienstvolle Mitar 
beiter der BBS als „Aktivist der 
sozialistischen Arbeit" ausge 
zeichnet. Die herzlichsten 
Glückwünsche gehen deshalb 
an
Manh Cuong Phung, PBA 2 
Axei Dietz, PBT
Martin Dobberstein, PBA 3 
Gabriele Haake, PB 
Elke Sambill, PBA 5 
Klaus-Dieter Schlicht, PBP, und 
Herbert Schurig.

Mit einem geselligen Beisam­
mensein klang diese Festveran­
staltung aus.

Vor 35Jahren 
wurde TRO-AWG 

gegründet
Herzliche Glückwün­

sche und Präsente zum 
35. Jahrestag der AWG 
„Berliner Bär" überbrach­
ten Karl-Heinz Danne­
baum, 1. Stellvertreter 
des Betriebsdirektors, Pe­
ter Scholz, stellvertreten­
der BPO-Sekretär, Hans 
Fischbach im Auftrag der 
BGL und Waiter Baum­
feld, D-Direktor. Vieie 
TROjaner erhielten in die­
sen Jahren eine bessere 
Wohnung durch die 
AWG unseres Betriebes, 
die übrigens zu den er­
sten in Berlin gegründe­
ten gehört.

Auch Genossin Wa/traud Kürbis aus dem T-Bereich gehört be­
reits seit 4 /abrzebnfen dem FDGB an, erhieft am 76. /uni Ur­
kunde und Fhrennade/.

40jährige Zugehörigkeit 
zur Gewerkschaft gewürdigt
Anläßlich des 44. jahresta- läufen der Mitglieds- und Soli- 

ges der Gründung des Freien daritätsbeiträge konnte die Ar- 
Deutschen Gewerkschaftsbun- beit in den AGL und Gewerk- 
des lud unsere Betriebsge- Schaftsgruppen unterstützt 
werkschaftsleitung am 16. Juni werden. Aber auch in der er- 
jene Kolleginnen und Kollegen zeugniskonkreten Wettbe- 
unseres Betriebes, die in die- werbsführung, bei der Durch- 
sem Jahr ihre 40jährige Zuge- Setzung der leistungsorientier- 
hörigkeit zum FDGB begehen, ten Lohnpolitik und der Ver- 
zu einer festlichen Zusammen- besserung der Arbeits- und Le- 
kunft ins Karl-Liebknecht-Zim- bensbedingungen unserer 
mer ein, unter ihnen viele, die Werktätigen nimmt die Ge- 
aktiv die Gewerkschaftsge- werkschaftsleitung konsequent 
schichte im TRO mitgeschrie- ihre Rechte und Pflichten 
ben haben. Unsere stellvertre- wahr, wären die erzielten Er- 
tende BGL-Vorsitzende Regine gebnisse ohne das aktive Mit- 
Kruska zog noch einmal Bilanz tun der Gewerkschafter nicht 
über das in den zurückliegen- möglich gewesen und werden 
den Jahren durch die Wahr- es auch in Zukunft nicht sein, 
nehmung des gewerkschaftli- wenn es um den Übergang zur 
chen Mitbestimmungsrechts Eigenerwirtschaftung der Mit- 
Erreichte. 4 000 Ferienplätze tel und um die Realisierung der 
stehen den TROjanern und ih- Aufgaben der komplexen Re- 
ren Familienangehörigen pro konstruktion und Modernisie- 
Jahr zur Verfügung. Nicht je- rung des TRO geht.
der Betrieb hat solche Mög­
lichkeiten. 420 Kinder unserer Bereits auf einer Veran- 
Betriebsangehörigen können staltung einige Tage zuvor hat­
jährlich im Kinderferienlager ten 34 Mitglieder unserer Vete- 
Prenden erlebnisreiche Ferien- ranen-AGO aus gleichem An­
wochen verbringen. Mit den laß Urkunde, Ehrennadel und 
Mitteln aus dem K/S-Fonds, eine Prämie in Empfang neh- 
Prämienfonds, aus den Rück- men können.

70 Ko//egen und 
Genossen unse­
res Betriebes 
baffen Anfang 
des Monats Ge 
/egenbe/f, <m 
Rabmen emer 
Freundscbafts 
zugre/se an den 
„Ber/mer Tagen 
/n Moskau" fe;7- 
zunebmen. f7- 
n/ge von /bnen 
ber/cbfen auf 
den Se/ten 4/6 
d/eser Ausgabe.
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TRO-Ferienheime sind für 
Hauptsaison gewappnet

Vielseitige Angebote ermöglichen interessanten Urlaub

M/t v/e/ Sorgfa/t und F/e/ß wurden d<e Fer/enhe/me unseres Betrie­
bes aut d/e Hauptsaison vorbereitet. Die Anstrengungen waren 
darauf gerichtet, das gute Mveau zu sichern bzw. gezie/t zu ver­
bessern.

Nur wenige Betriebe ver­
gleichbarer Größenordnung 
gibt es, die über fünf eigene 
Ferienobjekte verfügen. TROja­
ner können ihren Urlaub in 
Wernsdorf, Kühlungsborn, Gun­
zen, Gören oder Karlshagen, 
letzteres überwiegend für die 
Gießerei und Modellbau, ver­
bringen, wenn sie sich in einem 
TRO-Ferienheim erholen
wollen. Von Gisela Neumann 
wollte „Der TRAFO" wissen, wie 
sich der Betrieb um seine 
Ferienheime kümmert.

Gab es viel zu tun, um unsere 
Ferienheime auf die Hauptsai­
son vorzubereiten?

In jedem Jahr fallen eine 
Menge Arbeiten an, um die 
Heime in Ordnung zu halten. 
Unserem Betrieb geht es in er­
ster Linie darum, das erreichte 
Niveau zu halten bzw. gezielt zu 
verbessern^ Neben den norma­
len Instandhaltungsarbeiten sta­
bilisierten wir in Gunzen die 
Wasserversorgung, in Werns 
dorf wurde verputzt und das Tor 
erneuert. Es wird viel getan, da­
mit sich die Urlauber in unseren 
Heimen wohl fühlen.

Zu einem erholsamen Urlaub 
gehören auch kulturelle Höhe 
punkte. Was bieten unsere 
Ferienheime?

In Kühlungsborn können un­
sere Urlauber das Kulturangebot 
des Ferienheimes „Neptun" nut­
zen. In unseren Objekten in 
Wernsdorf und Gunzen wird für 
jeden Durchgang ein Heim­
abend durchgeführt. In Gunzen 
sind die Lichtbildervorträge und 
die - je nach Wetterlage - orga

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>

nisierten Grillabende beliebt. In 
Wernsdorf organisieren wir 
auch Tanzabende. Diese Bei­
spiele zeigen, wir bemühen uns, 
den Urlaub für die TROjaner ab­
wechslungsreich zu gestalten.

Wie bekommt man überhaupt 
einen Uriaubspiatz in einem un­
serer Objekte?

Zunächst möchte ich betonen, 
daß den TROjanern insgesamt 
wesentlich mehr Möglichkeiten 
zur Urlaubsgestaltung zur Verfü­
gung stehen, als Plätze in den 
Heimen vorhanden sind. Zusam­
men mit den FDGB Reisen, den 
Austauschplätzen im Ausland 
und vielen anderen Möglichkei­
ten ist das Angebot sehr vielsei­
tig

Uber die Vergabe der Plätze in 
unseren Heimen entscheidet die 
Ferienkommission der jeweili­
gen AGL. Wir verteilen die vor­

Unsere Jubilare...
... im Monat Juni

Besonders herzliche Glück- 
wünsche gehen an den Kollegen 
Herbert Schuhknecht, V, zum 
50jährigen Betriebsjubiiäum.

Bereits 40 Jahre arbeiten im 
TRO: Joachim Voß, E, Karl Heinz 
Lippke, E, und Hans-Joachim 
Sander, O. 

handenen Plätze auf die einzel­
nen AGL. Dabei müssen wir die 
Größe des jeweiligen Bereiches 
beachten, um gerechte Entschei­
dungen zu treffen. Die Ferien­
kommissionen der AGL sind für 
uns ganz wichtige Partner, weil 
sie über das ganze Jahr eine auf 
reibende ehrenamtliche Arbeit 
leisten, die man nicht hoch ge­
nug würdigen kann.

Bevor wir die Plätze auf die 16 
AGL verteilen, schließen wir die 
Austauschverträge mit unseren 
Partnern in Bulgarien, Polen und 
der CSSR und mit Betrieben aus 
der DDR ab. Damit wird das Ur­
laubsangebot für die TROjaner 
noch breiter.

Welche Aufgaben hat der 
Feriendienst noch zu erledigen?

Wir müssen das gesamte 
Spektrum der Versorgung unse­
rer Objekte beherrschen. Also, 
Sicherung der materiell-techni­
schen Versorgung, Klärung der 
Personalfragen. Mit viel Auf­
wand ist die Betreuung unserer 
ausländischen Gäste beim Urlau 
beraustausch verbunden. Die 
Gäste sind abzuholen, eine wür­
dige Begrüßung muß organisiert 
werden, Platzkarten müssen wir 
beschaffen, interessante Exkur­
sionen sind auf die Beine zu stel­
len. Wir haben also alle anfallen­
den organisatorischen Fragen zu 
klären und müssen oft kurzfristig 
Wunder vollbringen. Interessant 
ist unsere Arbeit, aber auch an­
strengend.

Worüber freuen sich die Kol­
legen des Feriendienstes am 
meisten?

Wenn die Urlauber sich in un­
seren Objekten wohl fühlen und 
gut erholen konnten. Und wenn 
sie pfleglich mit den vorgefunde­
nen Einrichtungen umgehen.

Seit 35 Jahren sind im Betrieb 
tätig: Erwin Mankow, Q, und 
Horst Bartz, S.

Herzliche Glückwünsche zum 
30jährigen Betriebsjubiläum ge­
hen an: Klaus Gaffke, E, Horst 
Rauch, N, Rolf Preßler, P, Wer 
ner Miletzki, T, und Lothar Be- 
schow, V.

25 Jahre im TRO sind: Hei 
drun Scheibig, E, Barbara 
Scheiwe, G, Günter Reisdorf, 
K, Heinz Weiß, M, Horst Erd 
mann, N, Heinz Metzner, N, Hil-

Diesmal eine Dampferfahrt 
Vietnamesische TROjaner auf Achse

Nach einem Ausflug unserer 
Gruppe V nach Potsdam und zur 
Mahn- und Gedenkstätte Sach­
senhausen organisierte Kollege 
Scholz dieses Mal eine Seerund­
fahrt mit der „Weißen Flotte".

An einem sonnigen Tag trafen 
wir uns um 10.45 Uhr an der An­
legestelle. Wie immer waren die 
Kollegen Scholz und Kühnast 
schon da, um uns zu empfan­
gen. Festlich gekleidet und guter 
Laune stellten wir uns schnell 
noch zu einem Gruppenfoto zu­
sammen, bevor ,die Fahrkarten 
verteilt wurden und wir das 
Schiff bestiegen.

Von der Gastronomie wurden 
wir schnell, höflich und sehr gut 
bedient. Viele kauften Ansichts­
karten. Wir bekamen ein 
schmackhaftes Mittagessen ser-

Maßgeblichen Anteil 
an Vorbereitung des 
„Datenbanksystems"
Dieter Wohlgemuth arbeitet 

seit 1957 im TRO, seit 1972 ist er 
als Ingenieur für Stammdaten tä­
tig. Die in dieser Funktion ge­
zeigten Aktivitäten zeichnen sich 
durch ein großes Maß an Eigen­
initiative, Verantwortungsbe­
wußtsein und Konstruktivität 
aus.

Neben den Leistungen bei der 
Pflege der Stammdaten sollten 
besonders die im Monat Mai ge 
zeigten zusätzlichen Leistungen 
bei der Erarbeitung von Grundla­
gen für die Verbesserung der 
planmäßigen Normenarbeit her­
vorgehoben werden. Darüber 
hinaus hatte Kollege Wohlge­
muth maßgeblichen Anteil an 
der Vorbereitung und Einfüh­
rung des „Datenbanksystems 
TOPAS" für die technisch-öko 
nomische Vorbereitung der Pro­
duktion. Aufgrund seiner lang­
jährigen Erfahrungen leistete er 
einen wichtigen Beitrag für die 
Bearbeitung der Vorbereitungs­
komplexe „Datenerfassung und 
-auswertung".

traud Schmiel, S, Manfred Ziese, 
T.

Seit 20 Jahren arbeiten in un­
serem Betrieb: Hans Andretzki, 
K, und Bernhard Bahenschnei- 
der, M.

15 Jahre im TRO tätig sind: 
Hubert Müller, N, Margot 
Kferschke, .S, Dietmar Klein, S, 
und Eberhard Rankei, Poliklinik.

Seit 10 Jahren arbeiten in un­
serem Betrieb: Norbert Moehs, 
K, und Ellen Fenske, P.

Herzlichen Glückwunsch! 

viert, tranken dazu ein Bier und 
genehmigten uns zur Verdauung 
einen Wodka.

Um 12 Uhr gingen wir aufs 
obere Deck. Wir fuhren am VEB 
TRO vorbei. Unsere Arbeitskol­
legen Voigt und Fürst aus KTI 
winkten uns zu. Weiter ging die 
Fahrt. Wir sahen das TRO-Klub- 
haus, Köpenick, das Schloß, den 
Müggelsee... Eine herrliche 
Landschaft, Frühlingsgrün, blü­
hende Gärten. Kollege Hiep kam 
mit dem Fotografieren gar nicht 
nach. Viel zu schnell waren die 
fünf Stunden vorbei und die 
Rundfahrt beendet.

Es war sehr schön und ange­
nehm. Wir sahen wieder etwas 
mehr von Berlin, der schönen 
Hauptstadt der DDR. Die fleißi­
gen Berlfner achten wir nun 
noch mehr, und ihre Heimat be­
ginnen wir zu lieben.

Auf Wiedersehen, „Weiße 
Flotte" - wie im Gästebuch ver­
sprochen. Cam on, chüng töi 
den lai!

Nguyen The Quang 
im Namen der Gruppe V

Wer braucht die

7200
KM

Kombihänge­
hefter?

Unsere FD//er stöberten /m 
Hauptbuchha/terbere/ch 
Komb/Mngerhefter 
75531692, Beste//-A/r. 42739 Ro­
botron e/nsch/ieß/Zcb Sch//der, 
Re/ter und Laschen auf. S/e be­
finden s/ch /n e/nwandfre/em, 
neuem Zustand und s/nd Rest­
bestände e/ner a/ten Mater/a/be- 
ste//ung.

We/che Abtef/ung braucht 
d/ese Komb/hängehefter? /nter- 
essenten me/den s/ch be/ Ko//e- 
gen ß/ume, App. 2332.

Mitteilung der 
Kasse der 

gegenseitigen Hiife 
Hiermit möchten wir den Mit­

gliedern der Kasse der gegen­
seitigen Hilfe mitteilen, daß auf­
grund der laufenden Urlaubssai­
son bis Ende Juli keine Darle­
hensanträge bearbeitet wer 
den. Die nächste Sitzung des 
Vorstandes der KdgH findet am 
1. August statt. Alle bis dahin 
gestellten Anträge werden dann 
berücksichtigt.

Wir wünschen alten unseren 
Mitgliedern einen sonnigen und 
erholsamen Urlaub.

Andrea Zeun 
Vors. der KdgH

www.industriesalon.de
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Etwas Modernes woHte sie 
machen, etwas mit Technik 
oder Naturwissenschaften

So haben wir es eriebt: Genossin ina Kiinger, Leiter 
der Betriebsorganisation, seit 18 Jahren TROjanerin

Schon in der Oberschule 
stand es für sie fest: Etwas Mo­
dernes wollte sie machen, etwas 
mit Technik oder Naturwissen­
schaften. Auf keinen Fall sollte 
es so ein typischer Frauenberuf 
sein.

Das Studium an der Hoch­
schule für Ökonomie in Karls- 
horst schloß sie als Diplomwirt­
schaftler für ökonomische Da­
tenverarbeitung ab. Neuland da­
mals, ihre Seminargruppe war 
an der HFÖ die erste, die sich 
mit der elektronischen Datenver­
arbeitung beschäftigte.

Über die Absolventenvermitt­
lung kam sie 1971 ins TRO ins 
zwei Jahre zuvor gegründete Or- 
ganisations- und Rechenzen­
trum: Genossin Ina Klinger, Jahr­
gang '49, verheiratet, zwei Kin­
der, seit 1984 Abteilungsleiterin 
für Betriebsorganisation. Dem 
Bereich ist sie in ihren 18 Jahren, 
TRO-Zugehörigkeit treu geblie­
ben. Hier hat sie gefunden, was 

sie suchte. Aufgaben, eine Ar­
beit, die sie fordern, die sie 
zwingen, sich ständig mit dem 
Neuen auseinanderzusetzen, 
Neues aber auch durchzusetzen. 
Hier fand sie ein duftes Kollektiv, 
in dem sie sich wohl fühlt, auf 
das sie sich verlassen kann, wo 
die Arbeit Spaß macht.

Als Ina Klinger im ORZ be­
gann, ging es gerade um die Ein­
satzvorbereitung des R 300. Sie 
kam in die Themengruppe Mate­
rialwirtschaft. Ihre erste Arbeits­
aufgabe bestand in der Erarbei­
tung des rechentechnischen Pro­
jektes für die Materialbedarfser­
mittlung und seine Einführung. 
Eine Mammütaufgabe, wie sie 
selbst sagt. Bald schon wurde sie 
Themenleiterin für Materialwirt­
schaft, trug die Verantwortung 
für die rechentechnische Betreu­
ung des gesamten Gebietes.

„Alle Hilfe den Zentralen Vor­
werkstätten" - unter diesem 
Motto beschlossen 1975 die 
FDJler unseres Betriebes das 
V. Aufgebot. 30 Jugendliche aus 
anderen Bereichen erklärten 
sich u. a. bereit, für ein Jahr in 
der Vorfertigung zu arbeiten. Zu 
ihnen gehörte auch Ina Klinger.

Als sie 1976 zurück ins ORZ 
kam, warteten bereits neue Auf­
gaben auf sie, die die Zukunft 
wiesen: die ESER-Einsatzvorbe- 
reitung. Gleich anderen Kolle­
gen ihres Bereiches wechselte 
sie zunächst jedoch ihren Ar­
beitsplatz im Hauptwerk mit dem 
in Marzahn. Dort wirkte sie ge­
meinsam mit anderen am Aufbau 
und an der Einführung des Be 
triebsabrechnungsprojektes 
„KOLDA" mit. Das war das erste 
ESER-Projekt für TRO. Dafür gab 
es noch keine eigenen prakti­
schen Erfahrungen. Im engen 
Zusammenwirken mit dem Da­
tenverarbeitungszentrum Stral­

sund und unserem Hauptbuch­
halterbereich als Nutzer wurde 
ein im DVZ Stralsund vorliegen­
des Projekt der Spezifik des TRO 
angepaßt und erfolgreich einge­
führt. (Derzeit ist man übrigens 
im O-Bereich dabei, „KOLDA" 
auf unseren eigenen ESER-Rech- 
ner zu übernehmen.) Doch es 
blieb damals bei diesem einen 
Projekt. Die Arbeiten wurden 
eingestellt, der R400 kam und 
hatte Vorrang.

1984 wurde Genossin Ina Klin­
ger Leiter der Abteilung Be­
triebsorganisation, und das ist 
sie im Prinzip auch heute noch. 
Nur, daß das Aufgabengebiet in­
zwischen wesentlich breiter ge­
worden ist. Hinzu kamen die Mi- 
krorechentebhnik, die kompjette 
Systemplanung, die langfristige 
methodische Arbeit in der Ein­

satzvorbereitung, die Planung, 
die Koordinierung mit den ande­
ren Fachbereichen, die wesent­
lich anspruchvoller und umfang­
reicher wurde.

Ist Ina Klinger zufrieden mit ih­
rer Arbeit, oder besser, wann ist 
sie es? Zufrieden sei sie immer 
dann, wenn ein Projekt einge­
führt ist, läuft und Nutzen bringt.

Das, was in der Oberschulzeit 
noch Wunsch war, ist in Erfül­
lung gegangen: Die ständige 
Auseinandersetzung mit der 
neuen Technik, die die eigene 
Weiterqualifizierung verlangt, 
sich immer wieder in neue Auf 
gaben hineindenken müssen, 
nach neuen Lösungen suchen, 
auch als Betriebsorganisator, sie 
durchzusetzen gemeinsam mit 
den Entwicklern, Nutzern und 
den Datenverarbeitungszentren, 
das verlangt Durchsetzungsver­
mögen, manchmal auch ener­
gisch zu sein. Wer sie kennt, 
weiß, das kann und tut sie.

Und dennoch: Mit ein wenig 
Wehmut denkt sie manchmal an 
die Zeit zurück, wo sie selbst 
noch am Rechner stand, so man­
che Nachtschicht machen 
mußte. Ihr fehlt ein wenig das

MALEA/PEA- 
gL ATTER 1971

6. Januar: Die Hundert 
schäft unserer Kampfgruppe 
nimmt zu Ehren des VH). Par­
teitages der SED und des 100. 
Geburtstages Karl Liebknechts 
den Kampf um den Ehrenna­
men „Karl Liebknecht" auf.

28. Januar: Mit dem Be­
schluß des Ministerrates über 
die Einführung der „Freiwilli­
gen Zusatzrentenversiche­
rung" wurde auch den TROja- 
nern mit einem monatlichen 
Bruttoeinkommen über 600 
Mark die Möglichkeit geboten, 
sich durch monatliche Bei­
tragszahlungen in Abhängig­
keit von ihrem Einkommen ei­
nen entsprechenden Rentenzu­
satz und bei mehr als sechs 
Wochen Arbeitsunfähigkeit ein 
erhöhtes Krankengeld zu si­
chern.

15. Februar: Im Jahr des 
VIIL Parteitages verpflichten 
sich erstmals alle Kollektive 
des Werkes, den Kampf um 
den Staatstitel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit" zu füh­
ren.

10. März: Der Basistrans 
formator für das Großkraft­
werk Boxberg, ein 250 MVA 
Maschinen-Stel Transformator

Über zehn yahre hat /na K/inger auch FDJ-Gesch/chte im TRO 
m/tgeschr/eben. 7972 übernahm sie /n der Zentra/en fDy-Lei­
tung d/e Funktion Für /nternat/ona/e Zusammenarbeit. Dre/ 
/ähre zuvor würde der Freundschafts vertrag zwischen unserer 
FDy GO und der Komsomo/organisation in Saporosh/e unter­
zeichnet. /na K/mger sorgte mit dafür, da/? dieser Vertrag auch 
mit Leben erfüi/t wurde. Vor a/ien Dingen der Leistungsver- 
g/eich zwischen den yugendbrigaden, vie/e persön/iche Begeg­
nungen zwischen den yugend/ichen unserer beiden Betriebe - 
dafür hat sie durch ihre Arbeit mit gesorgt. Noch heute verbin­
den sie se/bst noch persön/iche Beziehungen zu unserem Part­
nerbetrieb.

/n diesem yahr /ährt sich zum 20. Ma/ d/e Unterzeichnung 
dieses Freundschaftsvertrages. Doch /eider, und das bedauert 
auch /na sehr - hat man den Eindruck, daß er keine besondere 
Roi/e mehr spie/t im Leben unserer FD/-Grundorganisation. Die 
persön/ichen Partnerschaften und Leistungsverg/eiche zwi­
schen den yugendbrigaden ha/ten ihren tV/ntersch/af. Der Ein­
druck könnte /edenfa/is entstehen.

Konkrete in der Arbeit, das das 
Erfolgserlebnis direkt spürbar 
macht, von dem man weiß, da 
hast du selbst mitgemacht, eben 
auch nachts am Rechner gestan­
den, meint sie. Aber das heißt

Tür 380 kV, wird auf der Leipzi­
ger Frühjahrsmesse mit einer 
Goldmedaille ausgezeichnet.

3. April: Auf der Delegierten­
konferenz der BPO wird das 
größte Rationalisierungsvorha­
ben des VEB TRO, „KORAT", 
der Jugend des Werkes als 
Zentrales Jugendobjekt über­
geben.

7. Mai: Im heutigen Tradi­
tionszimmer der Kampfgruppe 
wird zu Ehren des Viii. Parteita­
ges eine Ausstellung unter 
dem Thema „An der Seite der 
Genossen - für die allseitige 
Stärkung unseres sozialisti­
schen Vaterlandes" eröffnet.

15. Juni: Am Eröffnungstag 
des VIII. Parteitages übergibt 
die Leitung der BPO dem Präsi­
dium des Parteitages eine 
Grußadresse, neue Verpflich­
tungen und das „Ehrenbuch 
der guten Taten" des VEB 
TRO.

15./19. Juni: Der VIII. Par­
teitag der SED beschließt als 
Hauptaufgabe die weitere Er­
höhung des materiellen und 
kulturellen Lebensniveaus des 
Volkes. Helmut Wunderlich, 
Delegierter unseres Werkes, 

keinesfalls, daß sie mit ihrer Tä­
tigkeit als Leiter unzufrieden ist. 
Im Gegenteil, auch für die Zu­
kunft möchte sie's bleiben, das 
Neue bindet.

wird zum Kandidaten des ZK 
der SED gewählt.

1. juii: Erich Honecker, 1. 
Sekretär des ZK der SED, rich­
tet ein persönliches Schreiben 
an das Kollektiv des Werkes, in 
dem er sich für die .vollbrach­
ten Leistungen und die dem 
Parteitag überbrachten neuen 
Verpflichtungen bedankt.

9. August: Zu Ehren des 
100. Geburtstages von Karl 
Liebknecht verleiht Konrad 
Naumann dem 6. Kampfgrup­
penbataillon den Ehrennamen 
„Karl Liebknecht" und übergibt 
die Bataillonsfahne.

1. September: Dieser Tag 
ist als Gründungsdatum der Be­
triebsschule in die Geschichte 
des VEB TRO eingegangen. 
Das bewährte Kollektiv der Be­
rufsausbildung und des poly­
technischen Unterrichts nahm 
gemeinsam mit dem Kollektiv 
der bisherigen Betriebsakade­
mie und jetzigen Abteilung 
„Aus- und Weiterbildung der 
Werktätigen" seine Arbeit auf.

18. September: Die Be 
triebsfestspiele unseres Wer­
kes finden statt.

7. Oktober: Das Kollektiv 
„Progressive Typenfamilie von 
Großtransformatoren" wird mit 
dem „Nationalpreis für Wissen­
schaft und Technik" II. Klasse 
geehrt.

31. Dezember: Das TRO- 
Kollektiv schließt das Jahr des 
Vllf. Parteitages mit erfülltem 
und übererfülltem Plan ab.
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BerHnerTage in Moskau: Das
waren unvergeßhche Erlebnisse,

Eindrücke und Begegnungen
F/n Te// unserer TRO-De/egat/on besuchte unseren Partnerbetr/eb 
/so/ator Moskau.

Wir wurden wie aite

Auch zehn Werktätige unse­
res Betriebes waren Teilnehmer 
der Freundschaftszugreise nach 
Moskau vom 1. bis 5. Juni zu den 
„Berliner Tagen in Moskau". 
„Berliner Tage in Moskau", das 
war die Darstellung vor allem 
der 40jährigen Entwicklung Ber­
lins als Hauptstadt des ersten so­
zialistischen Staates auf deut-

Dank des Fleißes der Berliner 
Werktätigen konnten wir unser 
Berlin als eine blühende Stadt 
mit aufgeschlossenen und 
freundlichen Menschen darstel­
len.

Die erlebnisreichen Tage bei 
herrlichem Wetter waren für uns 
aufmerksam von den Moskau­
ern, vor allem vom Parteiko-

ten die Moskauer Genossen un 
seren Ausführungen und den 
vermittelten Erfahrungen, wie 
wir den Sozialismus in den Far 
ben der DDR gestalten.

Bekannte empfangen
So wie vorgesehen waren 

sechs Mitglieder unserer 
Gruppe am 2. Juni zu Gast im 
Elektrosawod „W. W. Kuiby­
schew". Zwischen dem VEB 
TRO und diesem Moskauer Be 
trieb bestehen schon langjährig 
enge und freundschaftliche Be 
Ziehungen. Obwohl der größte 
Teil unserer Gruppe.zum ersten 
Mal im Moskauer Partnerbetrieb 
war, wurden wir alle wie alte Be­
kannte begrüßt.

trieb. Da in der UdSSR zur Zeit 
das „Gesetz über die Gewerk­
schaften" ausgearbeitet wird, 
waren in der Diskussion natür­
lich von Interesse die bei uns irr) 
Arbeitsgesetzbuch verankerten 
Rechte der Gewerkschaft und 
die Rolle und Bedeutung des Be 
triebskollektivvertrages.

Im Erfahrungsaustausch und 
in der nachfolgenden Betriebs­
besichtigung konnten wir uns 
davon überzeugen, daß es zwi­
schen beiden Betrieben eine 
Reihe von Gemeinsamkeiten 
gibt. So hat unser Moskauer 
Partnerbetrieb hinsichtlich der 
Bausubstanz und der territoria­
len Enge ähnliche Probleme wie 
wir. Deshalb war es auch nicht 
verwunderlich, daß insbeson­
dere die Rekonstruktion des VEB 
TRO in der Diskussion großes In­
teresse fand. Fragen der sozial­
ökonomischen Entwicklung des 
Betriebes stehen ebenso wie bei 
uns im Mittelpunkt der Leitungs­
tätigkeit der staatlichen Leitung 
und der gesellschaftlichen Orga­
nisationen. Fragen zur gewerk­
schaftlichen Tätigkeit galten ins­
besondere der Rolle des Vertrau­
ensmannes, den Rechten der 
AGL und der BGL in unserem Be

Bei der abschließenden Be­
triebsbesichtigung gab es noch 
ein Wiedersehen mit alten Be­
kannten. Die Kollegen Klaus Ger­
hard aus der Wandlerwickelei 
und Dieter Braun aus der Groß­
wickelei trafen in den Werkstät­
ten sowjetische Kollegen wie­
der, die 1986 im Rahmen eines 
Arbeiteraustausches in unserem 
Betrieb tätig waren.

Im übrigen werden auch in 
diesem Jahr 20 Kinder von Werk­
tätigen des Elektrosawod „W. W. 
Kuibyschew" in unserem Kinder­
ferienlager in Prenden erlebnis­
reiche Ferientage verbringen 
und Kinder unserer Kolleginnen 
und Kollegen im Kinderferienla­
ger in der Nähe Moskaus ange­
nehme und erholsame Ferien-, 
tage erleben können. Ein weite­
res Beispiel für die guten und 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen unseren Betrieben.

Gerhard Hörmann

F/n Summe/ über emen der v/e/en Ko/chosmär/rte

Ber/mer Gescb/chte anschau//cb 
und /ebend/g dargeste//t

schem Boden. In einer Ausstel­
lung auf dem Gelände der Volks­
wirtschaftsausstellung der
UdSSR präsentierte sich unser 
Berlin als eine lebensfrohe, at­
traktive und leistungsfähige 
Stadt.

Mit dieser Exposition war es 
uns natürlich zuerst ein Bedürf­
nis, der Sowjetunion Dank zu sa­
gen für ihre opferreiche Befrei­
ungstat, die uns die Bedingun­
gen schuf, ein neues menschen­
würdiges Dasein aufzubauen. 
Diese uns gegebene historische 
Chance haben wir gut genutzt.

Der Arbat m/t se/nen Straßen- 
ma/ern

mitee, von der Moskauer Ge­
werkschaftsorganisation, von In­
tourist und unseren Partnerbe­
trieben organisiert worden, und 
wir wurden hervorragend be­
treut. '

Sehr wertvoll waren die Erfah­
rungsaustausche über Gewerk­
schafts- und Neuererarbeit, 
Wettbewerb, die Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedin­
gungen sowie über die Entwick­
lung der Partnerbeziehungen 
zwischen Berliner und Moskauer
Betrieben. Mit Interesse folg- ter auch unser Partnerbetrieb

Während unseres Aufenthal­
tes fand in Moskau der Kongreß 
der Volksdeputierten statt. Es fiel 
uns auf: Er wurde mit großer 
Aufmerksamkeit und Interesse 
verfolgt; und in einem der fünf 
Fernsehprogramme wurde stäm 
dig über die Beratungen berich­
tet. Es ist ein heftiger Meinungs 
streit im Gange bei der Suche 
nach guten, vernünftigen Lösun­
gen für die weitere Gestaltung 
des Sozialismus. Man konnte 
ebenfalls nicht übersehen, daß 
von einigen die Politik der Offen­
heit genutzt wird, um in polemi­
scher tendenzieller und manipu­
lativer Form Angriffe gegen den 
Sozialismus zu führen.

Wir waren selbstverständlich 
Gäste in unseren Partnerbetrie­
ben Elektrosawod und Isolator, 
haben uns über die Lage in unse­
ren Betrieben, über die Anwen­
dung des Prinzips der Eigener­
wirtschaftung der Mittel, über 
Kinderferienlager- und Urlauber­
austausch sowie über den Stand 
des Leistungsvergleiches ver­
ständigt. Wir haben unsere so­
wjetischen Freunde zur Festver­
anstaltung anläßlich des 40. Jah­
restages unserer Republik für 
Anfang Oktober nach Berlin ein­
geladen. Diese Einladung wurde 
mit Dank angenommen.

Eine Reihe Moskauer Betriebe 
erhielt vom Bezirksvorstand des 
FDGB eine „Urkunde zum Ehren­
wimpel für hervorragende Er­
gebnisse im Leistungsvergleich 
von Arbeitskollektiven Berliner 
und Moskauer Betriebe". Darun-

Freundschab//che Gespräche m/t dem Parte/se/cretär von /so/ator /Moskau ^rechts /m ß/7dj

Auch TRO-Erfahrungen 
standen zur Diskussion

Auf dem Programm stand ebenfa//s d/e Bes/cht/gung der Gedenk 
statte des A/at/ona/kom/tees Fre/es Deufsch/and /n Krasnogorsk.

Elektrosawod „W. W. Kuiby­
schew".

Die Genossen aus Isolator sag 
ten uns, daß sie den Wunsch ha­
ben, ihre Beziehungen zu uns 
auf der Grundlage eines Freund­
schaftsvertrages ebenfalls so zu 
vertiefen, daß für die Werktäti­
gen beider Betriebe mehr her­
auskommt. Insgesamt spürten 
wir bei unseren Partnern ein gro­
ßes Bedürfnis, sowohl die 
Freundschaftsbeziehungen als 
auch die ökonomischen Direkt­
beziehungen zu uns zu vertie­
fen. Die Zeit für vertiefende Ge­
spräche war allerdings viel zu 
knapp. Aber die Frage des Aus­
baues der Beziehungen zwi­
schen unserer Grundeinheit der 
DSF 
Freundschaftsgesellschaft 
Elektrosawod haben wir auf je­
den Fall noch angesprochen.

und der sowjetischen 
im

Zum Programm unseres Auf­
enthaltes zu den „Berliner Ta­
gen" in Moskau gehörten neben 
dem Eröffnungskonzert im Kon­
zertsaal des Hotels „Rossija" so­
wie der Eröffnung der Ausstel 
lung über unsere Hauptstadt 
auch der Besuch des Lenin-Mau- 
soleums und eine Kranzniederle­
gung am Grabmal des Unbe­
kannten Soldaten im Alexander 
garten. Wir sahen das abchasi­
sche Folkloreensemble, besuch 
ten den Kulturpalast und die 
Sportstätten des Moskwitsch- 
Werkes, unternahmen eine 
Stadtrundfahrt und einen Schiffs­
ausflug auf der Moskwa. Mit au­
ßerordentlichem Interesse be­
suchten wir das sowjetische Ar­
meemuseum über die Ge­
schichte des Großen Vaterländi­
schen Krieges und die Gedenk­
stätte des Nationalkomitees 
Freies Deutschland in Krasno­
gorsk.

Vom 1. bis 6. Juni fand unweit 
der Allunionsausstellung im wis­
senschaftlich-technischen Zen­
trum des Moskauer Gewerk­
schaftsrates ein „Treffpunkt Ge­
werkschaft" statt. Im Rahmen 
der Berliner Tage in Moskau 
wurden hier täglich vier Vor­
träge gehalten und Diskussionen 
zu den verschiedenen Aufgaben 
der betrieblichen Gewerk­
schaftsleitungen geführt. Damit 

großen, interessanten Stadt. Kol- führten wir die langjährige Zu- 
chosmärkte mit vielfältigem An­
gebot, der „Arbat" mit vielen 
Straßenmalern, Fotografen und lernen'konnte.'&ne'gute'Er'gän' 
Straßenmusikanten als Fußgän- zung dazu war die speziell dafür 
gerboulevard waren neue Ent­
deckungen.

Eine schöne Reise mit unver­
geßlichen Eindrücken, anregen­
den, freundschaftlichen Gesprä­
chen, die uns sehr gefallen hat, 
die man nur jedem wünschen 
kann.

Natürlich gehörten zu einer 
solchen Reise auch das gute Es­
sen - so lud man uns zu einem 
Nationalitätenessen ein die 
schöne Unterkunft und das per­
sönliche Kennenlernen dieser

sammenarbeit der Gewerk­
schaftsorganisationen beider 
Länder als Erfahrungsaustausch 
fort, bei dem man voneinander

Treffpunkt Gewerkschaft" zur 
Neuerertätigkeit

weiteren dann die im Arbeitsge­
setzbuch verankerten Rechte 
der betrieblichen Gewerk­
schaftsleitungen aus der Sicht 
der Neuererverordnung erläu­
tert und Beispiele genannt.

Also über das gewerkschaftli­
che Neuereraktiv gesprochen, 
über Vereinbarungen zur Neue­
rertätigkeit informiert, den Vor­
schlag zur Erhöhung der Vergü­
tung der Arbeitszeiteinsparung 
erläutert, die Mitwirkung beim

die

Gerhard Korb 
Parteisekretär

angefertigte Ausstellung, die an­
schaulich das Leben in allen Be­
reichen der gewerkschaftlichen 
Arbeit darstellte.

Am letzten Tag der Treffen 
empfingen mich 41 interessierte 
Moskauer. Ich vermittelte Erfah­
rungen, wie die Betriebsgewerk­
schaftsleitung des VEB TRO ihre 
Verantwortung gegenüber den 
staatlichen Leitern zur Entwick­
lung der Neuerertätigkeit wahr­
nimmt und wie die TRO-Jugend 
in die Lösung wissenschaftlich- 
technischer Aufgaben einbezo­
gen wird. Dafür hatte ich - ein­
schließlich Übersetzung - eine 
halbe Stunde Zeit. Dann folgte 
eine anderthalbstündige Diskus­
sion. Frage auf Frage wurde ge­
stellt. Alle wollten die sie bewe­
genden Probleme ansprechen, 
sich Rat holen. Seit über einem 
Monat steht in der Sowjetunion 
ein neues Gesetz über die 
Rechte der Gewerkschaften zur 
Diskussion. Natürlich ist es da in­
teressant, wie es andere ma­
chen. Also galten die Fragen ins­
besondere rechtlichen Regelun­
gen für das Wirken der Gewerk­
schaft.

Ich hatte in meinem Vortrag Aufgaben des Neuereraktivs als 
nur kurz unseren Betrieb sowie beratendes Organ der BGL ge- 
die Ergebnisse der Neuerer- und stellt. Außerdem wollte er wis- 
MMM-Bewegung dargestellt. Im sen, wie im Betrieb, in der Stadt,

A4/t der Kamera unterwegs war 
auch Ach/m Kortenbeute/.

Abschluß von Neuerervereinba­
rungen herausgearbeitet sowie 
die Rechenschaftspflicht des Be­
triebsdirektors vor der Vertrau­
ensleutevollversammlung auch 
zum Neuererergebnis erklärt 
und dargestellt, welche Kontroll­
rechte die Gewerkschaft hat und 
wahrnimmt.

Vom Vorsitzenden des Mos­
kauer Gewerkschaftsrates wur­
den Fragen zur Arbeit, zu den

in der Republik sonst noch 
Neuererbewegung organisiert 
wird. Aus Zeitgründen konnte 
ich leider nicht die Aufgaben der 
einzelnen Gremien bis ins letzte 
Detail erläutern.

Leiter verschiedener Betriebe 
und Einrichtungen stellten Fra­
gen zur Leitung und Planung der 
Neuereraufgaben, zur Realisie­
rung und Finanzierung, aber 
auch zur materiellen Anerken­
nung. Fragen zur MMM-Bewe­
gung zeigten, daß in der Sowjet­
union ein anderer Weg^zur Ein­
beziehung der Jugend in die 
schöpferische Lösung von Auf­
gaben gegangen wird. Unter der 
Schirmherrschaft des Komsomol 
werden Konstruktionsbüros, auf 
der Grundlage der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung arbei­
tende Institutionen gebildet. „In­
tegral" ist so eine Gesellschaft in 
Moskau. Mitglieder dieser Ge­
sellschaft arbeiten auf der Basis 
von Verträgen mit Betrieben an 
der Lösung wissenschaftlich- 
technischer Fragen.

Wir orientieren in der MMM- 
Bewegung jedoch auf das Einbe­
ziehen möglichst aller Jugendli­
chen, und das oft über ein gan­
zes Jahr hinweg. Wir orientieren 
auf die Übergabe von Schwer­
punktaufgaben des Betriebes, 
die hohe ökonomische Effekte 
bringen und das Wissen, Kön­
nen, die Fähigkeiten und Fertig­
keiten der Beteiligten entwickelt 
und fördert. Dabei ist die Bil­
dung von jugendforscherkollek­
tiven und die vertragliche Ver­
einbarung der mit der derzeiti­
gen Form der NTTM-Bewegung 
in der Sowjetunion am ehesten 
vergleichbar.

Wenn unsere Delegation nicht 
schon wieder um 19.30 Uhr an 
einem anderen Ort erwartet wor­
den wäre, hätte ich noch zwei 
oder drei Stunden auf Fragen 
antworten können.

Joachim Kortenbeutei
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Beruf aus Le/cfenschaft
Betriebs- und Verkehrseisen­

bahner nannte sich Siegfried 
Nausedat. Doch nicht aiizu 
iange, denn ais er seine jetzige 
Frau kennenlernte, war es abzu­
sehen, daß irgendwann einmai 
die Entscheidung „Beruf oder 
Ehe" faßen mußte. Also verließ 
Siegfried den Schichtrhythmus 
bei der Reichsbahn und schaute 
sich nach einer anderen Arbeit 
um. Das Lehrkabinett der Deut­

Sie sich beim Kollegen Manfred 
Richter. Gesagt, getan.

sehen Reichsbahn befindet sich 
in Schöneweide, er kannte sich 
schon ein wenig in der Gegend 
aus. Der Weg über die Tres- 
kow-Brücke, zur Kaderabteilung 
vom TRO, war recht schnell ge­
funden: 1972 fing Siggi in unse­
rem Betrieb an.

„Schon als Kind war ich ganz 
wild auf Fahrzeuge", erzählt er, 
„mein Vater hat diese Neigung 
nur unterstützt. Aber wie das so 
ist - eine Lehrstelle als Kfz- 
Schlosser habe ich nicht bekom­
men. Dann bin ich zur Reichs­
bahn gegangen. Das war ja alles 
gut und schön, doch ich war

7972
5. März: Auf der Leipziger 

Frühjahrsmesse stehen sechs 
RGW-Länder erstmalig ge­
meinsam ihr komplettes Lei­
stungsangebot auf dem Gebiet 
der Elektroe'nergieübertragung 
vor der Halle der Elektrotech­
nik aus. Für die Organisation 
dieses ersten internationalen 
Kollektivstandes ist der VEB 
TRO verantwortlich.

10. Mätz: Der Dreieck-Stu­
fenschalter wird zur Leipziger 
Frühjahrsmesse mit der 
5. Goldmedaille für den VEB 
TRO ausgezeichnet.

15. April: Im Köpenicker 
Neubaugebiet Amtsfeld wurde 
eine neue Schule, die 
25. Oberschule, eröffnet. 
Schon wenige Monate später, 
am 22. August, wurde mit die­
ser Schule ein Patenschafts­
vertrag abgeschlossen.

28. April: Einen Tag nach 
dem Gemeinsamen Beschluß, 
der grundlegende sozialpoliti­
sche Maßnahmen zur weiteren 
Erhöhung des Lebensniveaus 

jung, und wenn die anderen tan­
zen gegangen sind, habe ich 
nicht selten Dienst gehabt. Noch 
war ich in dem Alter, in dem ich 
den Beruf ohne weiteres wech­
seln konnte."

Das tat er denn auch. Siggi 
sagte in der Kaderabteilung 
schlicht und ergreifend: „Ich 
möchte hier als Fahrer anfan­
gen." Gut, war die Anwort, wir 
haben nichts dagegen, melden

„Richtig fahrwütig war ich", 
behauptet Siggi, „ich konnte es 
kaum erwarten, einen mobilen 
Untersatz unter mir zu haben. 
Damals fehlte mir noch die Stra­
ßenfahrerlaubnis, also bemühte 
ich mich, so schnell und so viel 
wie möglich vom innerbetriebli­
chen Transport mitzukriegen. 
Na ja, angefangen habe ich als 
Beifahrer auf dem E-Wagen. Das 
war ungefähr ein Vierteljahr 
lang. Dann sagten sie zu mir: So, 
wie du dich führst - warum qua­
lifizierst du dich eigentlich nicht?

KALfA/PfA-
8LAT7M

des Volkes zum Inhalt hat, be­
grüßt eine Arbeiterdelegation 
unseres Werkes die Delegier­
tenkonferenz des FDGB von 
Berlin und übergibt eine 
Mappe neuer Verpflichtungen 
der TROjaner.

6. Juni: Der Bohrwerksdre- 
her Reiner Havemann hat den 
ersten persönlich-schöpferi­
schen Plan im VEB TRO erar­
beitet und spricht auf einer 
Vertrauensieutevollversamm- 
hing über seine Erfahrungen.

20. September: Die erste 
von der Produktionsvereini­
gung Saporoshtransformator 
für das Ratio-Vorhaben „KO- 
RAT" gebaute Vertikalwickel­
maschine kann im O-Betrieb 
fünf Monate vorfristig in Be­
trieb genommen werden.

28. Dezember: „Was der 
VIII. Parteitag beschloß, wird 
sein!" Die TROjaner arbeiten 
an der Verwirklichung dieser 
Losung mit und erfüllen an 
diesem Tag den Plan des Jah­
res 1972.

Naktar, meinte ich, und lernte 
E-Wagen, Gabelstapler, Zugma­
schine ... fahren und machte 
meinen Facharbeiter als Trans­
portmaschinist.

Ja, wenn ich meine Frau nicht 
gehabt hätte ... Sie hat mich 
wirklich unterstützt, kannste 
nicht meckern. Als ich mich spä­
ter zum Meister qualifizierte, 
und das hieß immer nach Feier­
abend, hat sie mir mächtig ge­
holfen. Ich hab ja noch draußen 
in Rangsdorf gewohnt und dort 
auch gebaut. Streß, Streß, Streß, 
aber zusammen haben wir es ge 
packt."-

Manch anderer hätte die 
Flinte ins Korn geworfen. Bei 
diesen Belastungen! Doch nicht 
so Siggi Nausedat. Warum hat er 
nicht aufgegeben?

„Ganz einfach - die Arbeit hat 
mir Spaß bereitet. Sie tut es im­
mer noch. Ich habe ziemlich 
schnell den Kontakt zu den Kol­
legen gefunden. Wenn man 
über die Zeit in so einem Kollek­
tiv großgeworden ist, hört man 
so schnell nicht wieder auf. 
Ganz wesentlich ist, daß ich in 
Meister Gerhard Kube ein gro-

So haben 
wir es 
er/ebf

ßes Vorbild gefunden habe. Er 
hat mir, wie man so schön sagt, 
die Hand geführt. Es hätte auch 
kein anderer so gut gekonnt wie 
er. Ich habe durch ihn und von 
ihm eine ganze Menge gelernt, 
wofür ich ihm noch heute mäch­
tig dankbar bin. Wenn man es so 
sagen kann, war er mein Vater 
auf Arbeit."

Der „theoretische Kram" liegt 
ihm nicht, verrät Siggi Nausedat.

Viel lieber ist er draußen, dort, 
wo seine Kollegen sind. Wählt 
man seine Nummer, ertönt am 
anderen Ende oft eine andere 
Stimme: „Der ist gerade unter­
wegs. Na - vielleicht noch ein­
mal in 'ner Stunde?"

Es hieß 1974, im innerbetrieb 
liehen Transport sollte eine Ju­
gendbrigade gegründet werden. 
Siggi dazu: „Ich hab mir nur ge­
dacht: Das könnte was werden. 
Der Zusammenhalt unter den 
Leuten ist da, genug junge Kolle­
gen hatten wir auch."

Damals arbeiteten sie in zwei 
Schichten, heute in rollender. 
Gegenseitige Hilfe war gang und 
gäbe. Doch nachdem Siggi sei­
nen Facharbeiterabschluß in der 
Tasche hatte, machte, er seine 
Fahrerlaubnis und fuhr ab die­
sem Zeitpunkt den neuen Multi­
car. Das war schon was. Zwar 
gehörte Siegfried Nausedat zu 
den Gründern der Jugendbri­
gade, doch durch seine Arbeit 

Sämt/rche Aufnahmen auf dieser Seite entstanden vor Siegfried 
IVausedats (7.J Arbeitsbeginn. Statt zur Spätschicht kamen seine 
Kollegen und er schon früh zu einem Arbeitseinsatz.

als Fahrer war er nur außerhalb 
und für das Jugendköllektiv 
kaum greifbar.

1982 jedoch war das Jahr, als 
er seine Meisterprüfung ablegte 
und gleichzeitig die Leitung der 
Jugendbrigade übernahm.

Siegfried Nausedat ist keines 
falls der Typ, der sich um die 
Übernahme von Verantwortung 
reißt. Doch mit Bitten, Proble­
men, Fragen kann man immer zu 
ihm kommen. Siggi sagt nicht 
Nee.

Irgendwie kommt er auf Be­
rufsehre zu sprechen: „Schönes 
Wort, schönes Wort. Wenn ich 
sie nicht hätte, wäre ich nicht 
hier. Berufsehre heißt für mich, 
Fehler hart auszuwerten, keine 
Schlampigkeit zuzulassen. Wenn 
mich etwas stört, springe ich auf 
den Tisch. Ich könnte mich zum 
Beispiel maßlos darüber aufre­
gen, daß wir mit einem so alten 
Fuhrpark auskommen müssen. 
Wir haben sieben Diesel-Gabel­
stapler. Frag nicht, wieviele da­
von laufen - einer! Keine Ersatz­
teile! Man versucht, aus diesem 
Dilemma das Beste zu machen. 
Das reibt nicht nur mich, das 
reibt uns alle auf."

Trotzdem verführt diese Situa­
tion Siggi nicht, Mängel zu ent­
schuldigen oder beiseite zu 
schieben. Es mag vielleicht ein 
wenig übertrieben klingen, doch 
hat er einen großen Anteil 
daran, daß die Kollegen, wenn 
sie Murks gebaut haben, sich 
nicht drücken, sondern sich zu 
ihren Fehlern bekennen und ver­
suchen, sie auszubügeln. Das 
kommt auch daher, daß Siggi in 

dieser Beziehung selbst recht 
hart zu sich ist. Vertrauen ist gut, 
Kontrolle ist besser...

Seitdem er im TRO arbeitet, ist 
er als Arbeiterkontroileur tätig: 
„Eine ganze Weile lief überhaupt 
nichts, obwohl es genügend zu 
kontrollieren gab. Als dann 1980 
Auflagen vom Rat kamen, ver­
besserte sich einiges. Die Kon­
trollgänge im Betrieb nahmen 
zu, wir zogen aber genauso 
durch die Geschäfte."

Siggi ist ein TROjaner, der 
hier nicht nur einfach arbeitet, 
sondern ein gerüttelt Maß über 
das Normale hinaus tut: „Ohne 
großes Tamtam", lacht er, „das, 
was ich gelernt habe, setze ich 
hier um. Das ist wohl das minde­
ste. Natürlich besteht mein Ar­
beitsleben im TRO nicht nur aus 
Sonnenschein. Doch hier habe 
ich mir solche nützlichen Eigen­
schaften wie Pünktlichkeit und 
Aufgeschlossenheit angeeignet. 
Das hat mir ganz schön geholfen 
bei der Erziehung meiner zwei 
Jungs. Mein Großer ist jetzt 
schon so weit, daß er vor der 
Qual der Berufswahl steht. Mal 
sehen, vielleicht fängt er wie Va­
ter im TRO an?"

www.industriesalon.de
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Unser Thema heißt:
Viersäuienpresse

im Ratiomitteibau wurde ein 
neues Jugendforscherkoiiektiv berufen

Anfang Juni wurde realisiert, 
was bereits im vorigen Jahr in 
Angriff genommen werden 
sollte, die Berufung eines neuen 
Jugendforscherkollektivs im Ra­
tiomittelbau. Damals scheiterte
es am übereilt gewählten 
Thema. Das vorgesehene Pro­
jekt „380kV-lsoliermaschine" 
war schon im Entstehen und eig­
nete sich überdies nicht für den 
Rechnereinsatz.

Also wählte unser Abteilungs 
leiter Genosse Schiedt mit uns 
gemeinsam ein neues Thema 
aus. Das jetzige Ratiomittelthema 
des Jugendforscherkollektivs 
heißt „Viersäulenpresse". In an­
derthalb Jahren soll die Presse 
im Mitteltrafobau eingesetzt wer 
den. Auf ihr erhalten Spulen für 
Transformatoren der mittleren 
Spannungsebene, beispiels- 
weise Loktrafos, eine bestimmte 
Festigkeit.

Am Beispiel dieses Ratiomit­
tels soll nachgewiesen werden, 
daß ein durchgehender Einsatz 
von Rechentechnik in allen Pha-
sen der Bearbeitung des Themas 
- von der Technologie angefan­
gen - möglich ist.

Mit der Übergabe des Themas 
durch den Generaldirektor im 
November schien die Problema­
tik zunächst abgeschlossen. Im 
Juni wurde unser Jugendfor­
scherkollektiv nun offiziell beru­
fen. Inzwischen erarbeiteten wir 
einen Äblaufplan und Pflichten­
hefte. Gegenwärtig sind wir bei 
der technologischen und kon-

Mehr tdeen sind gefragt
Wenn ich so überlege, haben 

wir es doch um ein vielfaches 
leichter als Generationen vor 
uns, als unsere Eltern. Da brau­
che ich nur unser Bildungssy­
stem zu nennen, an dem ständig 
verbessert wird, jeder weiß das. 
Darüber steht viel in den Zeitun­
gen. Für uns Jugendliche ist es 
eine Selbstverständlichkeit ge­
worden, daß jeder die allge­
meinbildende Schule besuchen 
kann, daß keiner Sorgen haben 
muß um einen Ausbildungsplatz, 
jeder sich an verschiedenen Ein­
richtungen qualifizieren kann.

Auch ich nutzte diese Mög­
lichkeiten, so bei einem Sprach­
kurs, einem Computerlehrgang 
der Betriebsakademie und beim 
Fachschulstudium, das ich ge­
genwärtig absolviere. Dabei 
spielt es keine Rolle, aus wel­
chem häuslichen Milieu man 
stammt, interessiert es nicht, zu 
welchen gesellschaftlichen Or­
ganisationen, Parteien oder reli­
giösen Glaubensrichtungen die 
Eltern gehören. Das Recht auf 
Bildung ist für jeden Bürger der 
DDR verfassungsmäßig festge 
schrieben.

Leider vergessen wir oft, daß

struktiven Bearbeitung als 
der ersten der insgesamt drei Ar­
beitsetappen. Acht Jugendliche 
arbeiten daran mit. Bis Ende des 
Jahres wollen wir diese Etappe

Anfang yun/ war es soweit. Das /ugenc/forscberko//eMv Rat/om/t- 
te/bau wurde berufen. Erste Arbeiten /aufen bereits.

abschließen. Momentan arbeitet 
Mario Ullrich am Elektrosystem 
der Presse. Verwendung findet 
dafür eine der modernsten 
Steuerungen der DDR, die MRS 
702/3 vom VEB Numerik Karl- 
Marx-Stadt.

Obwohl wir als Jugendfor­
scherkollektiv ein relativ selb­
ständig arbeitendes Kollektiv 
sind, brauchen wir doch die 
Unterstützung der staatlichen 

diese Errungenschaften gerade 
uns Jugendlichen zugute kom­
men. Stellen neue, höhere An­
sprüche. Fördern und Fordern 
sollten eine Einheit bilden. Die­
ses Fordern muß teils von der 
staatichen Leitung und teils von 
uns selber kommen. Jeder staat-

D/e /ugend so/ite 
mehr in Ersche/- 
nung treten, 
mehr /cfeen ent- 
wicke/n, meint 
/ens Buske, 
Sachbearbeiter 
/m Versand.

liehe Leiter sollte sich dafür ver­
antwortlich fühlen, konkrete 
Festlegungen treffen, sie kon­
trollieren und regelmäßig in Ge­
sprächsrunden mit uns beraten, 
zum Beispiel im Kreis der Arbei­
ter- und Nachwuchskader sowie 
Absolventen. Genauso müssen 
wir, die jungen Leute, mehr in 
Erscheinung treten, Ideen ein­

Leitung. Auf diese Unterstützung 
sind wir besonders angewiesen, 
wenn es um die Beschaffung ei­
nes weiteren Rechners geht, 
ohne den die gestellte Aufgabe 

nicht termingerecht realisiert 
werden kann.

Da wir rpit unserer Arbeit als 
Jugendforscherkollektiv auch pa 
tentfähige Lösungen anstreben, 
kann ein Lehrgang in der Erfin­
derschule helfen. Von unserer 
Seite ist jedenfalls die Bereit­
schaft da.

Jugendforscherkollektiv 
Ratiomittelbau

bringen. Das müssen wir zu al­
lererst in unserem Jugendver­
band tun. Seit Anfang dieses Jah­
res bin ich Kontrollposten in un­
serer AFO. Bisher bekam ich 
noch keine konkrete Aufgabe 
übertragen, selbst als ich unse­
ren AFO Sekretär mahnte. Ich 

bin bereit, in der FDJ Leitung 
mitzuarbeiten, aber nicht nur als 
Funktionär auf dem Papier, son­
dern mit einem sinnvollen und 
konkreten Auftrag. Denn ju- 
gendpolitik wird nicht nur von 
anderen gemacht, wir müssen 
auch selber etwas dafür tun.

Jens Buske, AFO 3

Siegfried Haase /m Gespräch m/t Bernd Koepke, Umwe/tschutz- 
und Wasserbeau/tragfer des Betr/ebsd/rektors. D/e yugendi/cben 
sind /m KDT-Obyekt test integriert.

KDT-Objekt Gahanik - 
die Jugend ist dabei

Daß unsere Flüsse stark ver­
schmutzt sind, ist nicht neu. Be­
kannt ist ebenfalis, daß die Um­
weit die daraus entstehenden 
Konsequenzen zu tragen hat. 
Neben den unterschiedlichsten 
Chemikalien handelt es sich da­
bei um Schwermetalle, die bei 
der Galvanisierung von Einzel­
teilen in unserem Betrieb Ver­
wendung finden.

Um diese Situation zum Bes­
seren zu wenden und vielleicht 
sogar abzuwenden, dazu wurde 
ein KDT-Aktiv berufen. Zum 
Stand der Arbeit und zum Bei­
trag der Jugendlichen befragte 
die Jugendredaktion den jungen 
Entwicklungsingenieur in VTE 
Siegfried Haase.

Wie entstand das KDT Objekt 
und was wollt ihr verändern?

Siegfried: Ins Leben gerufen 
wurde das Unternehmen vom 
Präsidium der KDT, Fachver­
band Wasser, und den Kommu­
nalpolitikern des Magistrats von 
Berlin.

Die 15 größten schwermetall- 
einleit'enden Betriebe der Haupt­
stadt sind beauflagt worden, 
durch innerbetriebliche Maß­
nahmen den Schwermetallgehalt 
im Abwasser zu senken. Zielstel­
lung für 1988 war es, um 10 Pro­
zent zu reduzieren.

Habt ihr schon erste Resul­
tate?

Siegfried: Das Ziel ist reali­
siert. Es ist lediglich noch der 
Nachweis zu führen. Voraus­
sichtlich schaffen wir das bis jah- 
resmitte.

Und wie?
Siegfried: Zum einen verän­

dern wir dafür die Abtropftech­
nologie in der Galvanik und be­
schäftigen uns intensiv mit der 
Entsorgung verbrauchter Brenn­
lösungen. Dazu führen wir ge­
meinsam mit der Wasser- und 
Abwasserversorgung Berlin Pro­
zeßanalysen durch.

Um welche Metalle handelt es 
sich eigentlich?

Siegfried: Zum Galvanisieren 
von Gußteilen für Stufenschalter 
verwenden wir im TRO Kadmi­
umbäder. Diese sind sehr giftig 
und müssen deshalb durch weni­
ger giftige Stoffe ersetzt werden.

Welche Alternative bietet ihr 
an?

Siegfried: Zink. Wir subsituie- 

ren Kadmium durch Zink. Die Er­
probungen laufen noch.

Welchen Anteil hat die Ju­
gend an dem KDT-Objekt und 
woran arbeitest du ganz spe­
ziell?

Siegfried: Sobald unser Maß 
nahmeplan abgearbeitet ist, den 
wir im April erhielten, beginne 
ich mit der Überarbeitung der 
Prozeßanalysen. Da stehen wie­
der viele Berechnungen an.

Noch eine junge Kollegin ist 
am KDT-Objekt beteiligt. Kerstin 
Kästner übernimmt die prakti­
schen Messungen im Betrieb. 
Gegenwärtig beschränkt sich 
das noch auf die Messungen der 
pH-Werte, absetzbaren Stoffe 
und Abwasservolumenströmun­
gen. Ebenso ist sie unterwegs, 
um für weitere Analysen die 
dringend benötigten Chemika­
lien zu besorgen. Außerdem 
kümmert sie sich um die Verbin­
dung zu anderen Betrieben, in 
denen wir unsere Messungen an 
speziellen Geräten fortsetzen 
können.

Wer unterstützt euch?
Siegfried: Vor allem Wolfgang 

Ebert, der schon seit Gründung 
des innerbetrieblichen KDT-Ak- 
tivs im November 1987 mitarbei­
tet und wesentliche Impulse gab.

Du hast mir das Stichwort 
Maßnahmeplan gegeben. Was 
enthält er noch?

Siegfried: Zu nennen wäre 
beispielsweise der erweiterte 
Einsatz ökonomischer Spülstufen 
in der Galvanik. Bis Jahresmitte 
wollen wir diesen Punkt im Plan 
abhaken können. Darüber hin­
aus laufen Anstrengungen, um 
den Spülwasserverbrauch zu 
senken. Und natürlich arbeiten 
wir weiter an der Verringerung 
des Schwermetallgehalts im Ab­
wasser, sind - wie gesagt - 
diesbezüglich auf Suche nach 
Kooperationspartnern, die uns 
weiterhelfen können. Bis zum 
40. Jahrestag der DDR nahmen 
sich die Betriebe vor, eine 
20prozentige Reduzierung her­
beizuführen. Bei uns geschieht 
das durch die vollständige Ablö­
sung des Kadmiumbades in der 
Galvanik.

Bleibt eigentlich nur noch, 
euch dafür die Daumen zu drük- 
ken und viel Erfolg zu wün­
schen.

Eure Jugendredaktion
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In Zeuthen ist wieder Segelsaison!
Segier der TSG Oberschöneweide mit vieien Aktivitäten (Teii 1)

Nachdem bis Mitte April die 
meisten Boote abgeslipt waren, 
gab es im TSG-TRO-Bootshaus 
in Zeuthen schon mehrfach 
Hochbetrieb. So fand am 20. Mai 
mit der bereits sechsten Back- 
decker-Regatta der Wettfahrtauf­
takt statt. Dreizehn Botte dieses 
Typs nahmen daran teil und 
noch einige weitere am abendli­
chen Backdecker-Treffen.

Was sind nun die Backdecker? 
Es sind dies 15 Quadratmeter-Jol-

unter nicht mithalten. Und das 
war der Grund, daß Sektionslei­
ter Horst Rehaag - selbst Eigner 
eines Backdeckers - vor sechs 
Jahren eine Regatta nur für diese 
Boote ins Leben rief.

Diesmal reisten per Trailer 
(Spezialanhänger für Bootstrans-

Nicht nur für 
Romantiker

Fünf der größten Boote der 
Sektion nahmen unlängst an der 
40. Zwanzig-Stunden-Regatta auf 
dem Müggelsee teil. Dabei wird 
tatsächlich gesegelt, wobei alle

E/n Schnappschuß von Wettfahrten der „B/aubeeren". Be/ der 
d/es/ähr/gen, der sechsten Regatta d/eser Sege/boote traten auch 
Sportfreunde vom Sc/iw/e/ochsee und sogar vom Spremberger 
Stausee an.

der diesmal 100 Teilnehmer­
boote mit doppelter Besatzung 
fahren. Da lösen dann Wache 
und Freiwache wie auf hoher 
See einander ab, sozusagen ein

So sieht eine „B/aubeere", e/n Backdecker - 75 Quadratmeter- 
/o/ienkreuzer unter Sege/n aus.

-

GJBackdeckerregatta 1989

Diese LMunde erhie/ten affe 
Te//nehmer der dies/ähr/gen 
Backdecker-Regatta, d/e einst 
Horst Rehaag ins Leben rief.

lenkreuzer aus Polyester, deren 
Kajütraum die ganze Bootsbreite 
ausfüllt. Der Weg von vorn nach 
hinten und umgekehrt verläuft 
also nicht über das Laufdeck, 
sondern über das Kajütdach. Das 
ist oben etwas unbequem, bietet 
aber „unten" in der Kajüte be­
sonders viel Platz.

Der Nachteil dieser so recht 
für Wanderfahrten geeigneten 
Boote ist ihre geringe Schnellig­
keit, d. h. sie können mit den 
normalen Jollenkreuzern und be­
sonders den „Rennziegen" dar

port an PKW) Sportfreunde vom 
Schwielochsee und sogar dem 
Spremberger Stausee an. Durch 
Hinweis in der Fachzeitschrift 
„Segelsport" aufmerksam ge­
worden, waren sie erstmalig da­
bei, fanden Sektion, Revier, Re­
gatta und Betreuung hervorra­
gend und Versprachen, 1990 
wiederzukommen.

Dank der schönen Steganlage 
läßt sich die Teilnehmerzahl ge­
wiß weiter erhöhen. Noch mehr 
„Blaubeeren", wie die Backdek- 
ker wegen ihrer überwiegend 
blauen Farbgebung auch ge­
nannt werden, sollen in den 
nächsten Jahren also in Zeuthen 
festmachen.

Schön /st das 
Zeuthener We­
wer. Besonders 
be/ Regatten /st 
große Aufmerk- 
sam/ceh gebo­
ten, n/cht nur 
wegen der Bo/en 
/"e/ngeze/chnete 
Punkte 7-6J son­
dern auch we­
gen den zah/re/- 
chen Schub ver­
bänden, d/e zwi­
schen Ber//n und 
Königs Wuster­
hausen verKeh-

//////////////////////////7//////////////////////////////////////////////////////////7/////////////////////Z////////////////////////////////////////////////////////////////

Seefahrt-Test auf dem Berliner 
„Meer".

Diesmal gab es weniger Wind 
und somit für die schnelleren 
Boote nur etwa 15 Runden auf 
dem wegen Baggerarbeiten ver­
kürzten sieben Kilometer langen 
Dreieckskurs. Nachts wird 
selbstverständlich mit ordnungs­
gemäßer Beleuchtung gefahren, 
wirklich ein schönes Bild. Nicht 
nur Romantiker sind davon an­
getan, wenn allmählich die 
Nacht heraufzieht oder das Mor­
genrot kommt und die vielen 
Boote lautlos über den Müggel­
see kreuzen.

Trainingstager 
für Kinder

Noch davor, in der Woche 
der Frühjahrsschulferien fand in 
der Sektion für die Kindergruppe 
ein Trainingslager mit 18 Teil­
nehmern statt. Bei herrlichem 
Wetter übten sie täglich auf Opti­
mist- und Cadetbooten, trieben 
Ausgleichssport und wurden 
auch theoretisch unterrichtet.

3 und Unku
Waagerecht: 1. Arbeitskollektiv, 4. Ne 

benfluß der Drau, 5. Gebirge auf Kreta, 7. 
bergmännisch für Ende der Strecke, 9. 
nordostfranzösische Stadt, 10. Pfeilgift, 
11. Stadt in der CSSR, 12. Rat der Alten in 
Rom, 15. arabischer Märchenvogel, 16. 
ehern. Zeichen für Wismut, 17. Ausse­
hen, 18. japan. Währungseinheit, 19. 
Oper von Beethoven.

Senkrecht: 1. Nebenfluß der Wisla, 2. 
Nebenfluß der Rhone, 3. Gestalt eines 
Buches von A. Wedding, 4. Poln. Natio­
naltanz, 6. Alkaloid der Tollkirsche, 7. 
Maler und Bildhauer des 18. Jahrhun­
derts, 8. Genußmittel, 9. Zupfinstrument 
in Aserbaidshan, 13. Kennzeichen, 14. 
Gebirge in Nordwestafrika, 16. Starenvo­
gel Südasiens, 18. ehern. Zeichen für Sili 
zium.

Auflösung aus Mr. 24/89
Waagerecht: 1. Schwedt, 4. Met, 5 

Sol, 7. Nei, 9. Kansk, 10. Epos, 11. Lure, 
12. Natal, 15. Lorn, 16. AI, 17. Era, 18. Ile, 
19. Okarina.

Senkrecht: 1. Sen, 2. Wien, 3. Ton, 4.
Morelle, 6. Libelle, 7. Nasal, 8. Islam, 9.
Kon, 13. Torr, 14. Dro, 16. Ala, 18. In.
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Die besten von ihnen sind in die­
sen Wochen bei den Spartakia­
dewettfahrten auf dem Müggel­
see dabei und wir hoffen, daß 
sie dabei gut abschneiden.

An dieser Stelle sei einmal ge­
sagt, daß der ohnehin zeit- und 
materialintensive Segelsport im 
Bereich des Kindersegelns be­
sonders aufwendig ist. Natürlich 
können die oftmals erst sechs 
bis achtjährigen Kinder noch 
keine Boote pflegen oder trans 
portieren und bedürfen ständig 
intensiver Anleitung. Streng sind 
auch die Sicherheitsbestimmun­
gen auf dem Wasser hinsichtlich 
Anzahl, Eignung und Besatzung 
der Begleitboote. Und nicht zu­
letzt wollen Kinder gut versorgt 
sein, denn nach dem Segeln ist 
der Hunger groß.

Ob Regatten oder Trainingsla­
ger, es läßt sich denken, daß da­
für zahlreiche ehrenamtliche 
Helfer mit hellen Köpfen und ge­
schickten Händen gebraucht 
werden, die viele Stunden ihrer 
Freizeit opfern. Fröhliche, se­
gelnde Kinder, erste Erfolge und 
manche schöne Begebenheit 
sind verdienter Lohn für viele 
Mühen.

Horst Perthen 
Fortsetzung fotgt
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